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eine frühkeltische
Befestigung

�Eine der schönsten vor-

geschichtlichen Befestigun-

gen liegt auf einer Berg-

kuppe, die nach drei Seiten 

mäßig und nach Osten 

nahezu senkrecht zur Wie-

sent abbricht.

�Der ganzen Nordostflan-

ke, sowie Teilen der Süd- 

und Westflanke bieten steil 

aufragende Klippen natür-

lichen Schutz. Das etwa 

1 ha große Plateau wird auf 

seiner West- und Südflanke 

durch einen starken, über 

1 m hohen und 10 m breiten 

Steinwall, bei dem es sich 

um die Ruine einer Stein-

mauer handelt, geschützt. 

Im Norden und Osten, wo 

die Klippen ausreichenden 

Schutz gewähren, hatte 

man lediglich eine Planken-

wand errichtet. Im Süden 

liegt die 20 m lange, 8 m 

breite Torgasse, durch die 

man in die Befestigung 

gelangen konnte.

�Auf Grund der Architek-

tur des Befestigungssystems 

in Verbindung mit dem rela-

tiv kleinen Innenraum der 

Siedlung und dem gesam-

ten archäologischen Fund-

material muss die Anlage in 

die Zeit vom späten 6. bis 

zum frühen 4. Jh. v. Chr. 

datiert werden.

�Die Befestigung auf dem 

Schlossberg reiht sich ein in 

eine Gruppe kleiner frühkel-

tischer Anlagen, wie den  

Heidelberg bei Schweinthal 

oder die Guttenbürg bei 

Rabeneck, deren Abstände 

zueinander etwa 10 km 

betragen. Das heißt, dass ihr 

jeweiliger Einflussradius, 

natürlich abhängig von den 

topographischen Gegeben-

heiten, etwa 5 km umfasste.

�Diese Zentren kleiner Ter-

ritorien unterscheiden sich 

deutlich von der Ehrenbürg, 

der einzigen mächtigen,   

frühurbanen Siedlung Fran-

kens.

�In den meisten Fällen las-

sen sich Grabhügelfriedhöfe 

in der Nähe all dieser Anla-

gen nachweisen, die aller-

dings größtenteils im 19. Jh. 

unsachgemäß ausgegraben 

wurden.

�Die nur 500 m entfernte 

Esperhöhle mit Funden der 

gleichen Zeitstellung stand 

wohl als religiöses Zentrum 

der Region in einer engen 

Beziehung zum Alten 

Schlossberg.

Verbreitungskarte der frühkeltischen
Befestigungen in Oberfranken
(spätes 6. – frühes 4. Jh. v. Chr.)

Plan der Befestigungsanlage
auf dem Schlossberg
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Rekonstruktion des Haupttores des 5. Jh. v. Chr.

Plan der Befestigungsanlage
auf dem Schlossberg

�Die heute sichtbaren, 

mächtigen Steinwälle sind 

Ruinen von Trockenstein-

mauern. Das heißt, dass sie 

nicht vermörtelt waren, son-

dern lediglich aus überei-

nander gestapelten Stein-

quadern bestanden, deren 

Konstruktion durch ein 

Holzrahmernwerk haltbar 

gemacht wurde. Dieses 

Holzrahmenwerk bestand 

aus einer gut gezimmerten 

Vorderfront aus Pfosten, 

deren Abstand zueinander 

etwa 2 m betrug. Parallel 

dazu verlief auf der Innen-

front eine weitere Pfosten-

reihe. Die jeweilen Pfosten 

der beiden Fronten wurden 

mit horizontalen Ankern 

verbunden. Zwischen die 

Pfosten setzte man dann 

die Trockensteinmauern.  

Schließlich setzte man auf 

die Mauerkrone eine höl-

zerne Brustwehr, die den 

Verteidiger vor Beschuss 

schützen sollte. Die stattli-

che Gesamtkonstruktion 

erreichte somit bei einer 

Breite von 3 m eine Höhe 

von etwa  4,5 m. Im Verlau-

fe der Jahrhunderte vermo-

derte das Holzrahmenwerk. 

Von den Pfosten der Mauer-

fronten verblieben nur noch 

die negativen Hohlräume, 

weswegen Archäologen 

diese Mauern als „Pfosten-

schlitzmauern“ bezeichnen. 

�Das Tor gehört zu den ein-

drucksvollsten frühkelti-

schen Anlagen Frankens: Die 

auf der Plateaukante aufge-

setzte Mauer endete etwa 

20 m vor der Westflanke des 

Hochplateaus und bildete 

somit die innere Torwange. 

Eine an der Westflanke 

anbindende Mauer umläuft 

diese auf einer tiefer liegen-

den Geländestufe und bildet 

die äußere Torwange. 

Dadurch entsteht eine etwa 

20 m lange, 8 m breite Tor-

gasse, die durch eine kleine 

Sperre geschützt wird. Ein 

Angreifer hätte in der Tor-

gasse dem Verteidiger seine 

ungeschützte rechte Seite 

zuwenden müssen. Diese for-

tifikatorisch sinnvolle Form 

der Torkonstruktion fand 

ihren Ausgang im Festungs-

bau des ostmediterranen 

Raumes. Dem gesamten Tor-

bereich ist zusätzlich eine 

50 m lange, zwingerartige 

Mauer vorgelagert, um die-

sem sensibelsten Abschnitt 

der Befestigung zusätzlichen 

Schutz zu gewähren.

�Die strategische Position 

des Schlossbergs einerseits 

und die hoch komplizierte 

Befestigungsarchitektur 

andererseits verdeutlichen 

die vorzüglichen Kenntnisse 

im Befestigungsbau, die erst 

im hohen Mittelalter ihres-

gleichen finden sollten!


	1: 13
	14_Burggaillenreuth-2.pdf
	2: 14


